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und sucht nach Lösungen.

Zusammenarbeit von Schule
und Schulsozialarbeitern

Bei der Einfuhrung von Schulsozi-
alarbeit sei der Einbezug der Lehr-
personen entschcidenrl crklänc
Marguth. In einem ersten Schritt
werden die Lehrpersonen über die
Arbeit der Schulsozialarbciter in-
formicrt. Für die Zusammenarbeit
müssen die Lehrpersonen wissen,
<wo der Schuh drückb), und die
Absicht haben, mit den Schulsozi-
alarbcitcrn zusammenzuarbeiten.
Durch die gemeinsame Arbeit von
Schule und Sozialarbeitern soll ei-
nc vcrtrauliche Basis zwischen al-
len Beteiligten geschaffen werden.
In gemeinsamen Projckten mit der
Schule lemt man sich gegenseitig
kennen. Die Zusammenarbcit ist
gleichzeitig auch Pdventionsar-
beit. Der Schulsozialarbeiter soll
einc Ansprechperson für Schüler
sein und muss daher auch räumlich
den Schülern nahe sein. Einc enge
Vernetzung von Schule uud Schuf
sozialarbeit ist deswegen Voraus-
setzung für eine erfolgreiche Ein-
flihung dcr Schulsozialarbeit.

Wie Schulsozialarbeit in länd-
lichcn Gcbieten umsetzbar ist
Sichcrlich richten sich die Modelle
der Schulsozialarbeit in erster Linie
an Städtc. Optimal is1, wcnn cin
Schulsozialarbeiter für ein Schul-
haus mit etwa 300 Kirdem zustän-
dig ist. Dics würde einer Jahresstel-

Ie mit einemArbeitspensum von 80
Prozent entsprechen. Bei kleinerel
Schultdgerschaften ist das Modell
so nicht umsetzbar. Die Modelle
können aber auch an die Bedürfnis-
se und finanziellen Möglichkeiten
von kleineren Schulträgerschafter
angcpasst werden. Vorstellbar sind
bcispiclsweise ambulante Einsätze,
Projekte, reduzierte Angebote oder
Zweckverbände mit anderen Schul-
trägeISchaften.

Die Zukunft
der Schulsozialarbeit

Die Zukunftsvision ist, dass alle, die
von Schulsozialarbeit prolitieren
möchtcn, dics zukünftig auch kön-
nen. Durch ein längerfristiges Bera-
tungsangebot an Schulen sollen die
Probleme abnehmen, und die Prä-
ventionsaxbeit soll mehr und mehr
Raum bekommen. ln Hinblick auf
das Sonderpädagogischc Konzcpt
spricht auch das Erziehungs-, Kul-
tur- und Umweltschutzdepadement
des Kantons Graubünden (Eduk)
davon, dass sozialpädagogische An-
gebote wie Tagesshuktüen und So-
zialarbeit notwenigc Angcbote sind,
um die integmtive Schule zu reali-
sieren. Das Schulgesetz ist derzeit
in derVemehmlassung. Der Berufs-
verband der Sozialcn Arbeit sctzt
sich dafi.ir ein, dass eine möglichst
verbindliche gesetzliche Grundlage
flir die Schulsozialarbcit gescha{Icn
wird und dass der Kaltor den
Schulträgcrschaft en für dic Einfüh-
rung von Schulsozialafbcit Mittel
zur Verfligung stellt.

Keine schwierigen Schüler,
nur Schüler in schwierigen Situationen

AvenirSocial, der Berufsver-
bond der Soziolen Arbeit,
hot vergongene Woche in
Ilanz zu einer lnformotions-
veronstoltung zum Themo
Schulsoziolarbeit eingelo-
den. Schulbehörden, Lehr-
kräfte und Interessierte sind
vom Schulsoziolorbeiter
Jürg Morguth über die Mög-
lichkeiten und Choncen der
Schulsozialorbeit i nformiert
worden.
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fr esellschaftlich.' Vcrändcrun-
\Jgcn wrrken srch auf den Schul-
alltag aus. Imrner komplexer wer-
den die Alfordcrungcn an Eltem,
Schüler und Lehrpersonen. Neben
dem eigentlichen Kemgeschäft der
Schule, dem Unterrichten, muss die
Schule zunehmend andere Aufga-
ben übernehmen und bewältigen.
Dies flihrt vemehrt zu Problemen
im Schulalltag. Schulsozialarbeiter
können Kinder und Jugendliche in
schwierigcn Situationen beraten
und unterstützen. Auch Lehrperso-
len werden bei sozialen Fragestel-
iungen beraten, und Eltern können
sich bei Erziehungsfragen an die
Schulsozialarbeiter wenden. Für
Jürg Marguth gibt es keine schwie-
rigen Schüler, sondem nul Schüler
in schwierigen Situationen. Wo Be-
darf ist, wird Untarstützung durch
die Schulsozialarbcitcr gcbotcn.


